
IN DIESER AUSGABE

Studieren? Klar. Das verbinden die Menschen
in erster Linie mit einer Universität. DieTU bie-
tet aber auch jährlich bis zu 40 Ausbildungs-
plätze in verschiedensten Berufen an. SEITE 2

Universität als Ausbildungsbetrieb

Krimizeit im Marktplatz. Leser können heute
wieder mit Bernd Franzingers KommissarTan-
nenberg in einem kniffligen Fall ermitteln. Ein
toter Anwalt gibt diesmal Rätsel auf. SEITE 6

Mit Tannenberg auf Mördersuche

Teams eins des 1. TKC zählt zur Elite der deut-
schen Tipp-Kicker. Der Erstligist steht nun vor
seinem bislang größten Erfolg: Ein Punkt fehlt
noch zum Einzug in die Titel-Endrunde. SEITE 7

Ein Punkt fehlt fürs Endrunden-Ticket
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Unser „Marktplatz Kaisers-
lautern“-Lesertelefon errei-
chen Sie rund um die Uhr an
sieben Tagen der Woche unter
0631 3737-222.

VON JONAS BREDEL

Zwischen 25 und 30 Familien in
Kaiserslautern erhalten jährlich fi-
nanzielle Unterstützung aus dem
Nothilfefonds des Arbeitskreises
Hilfen für Familien in Notlagen.
Der Fonds besteht seit zehn Jahren.
Kinder und Jugendliche sollen vor
allem profitieren.

Arbeitslosigkeit, Trennungen und
Integrationsprobleme in Verbin-
dung mit Geldsorgen stellten für Fa-
milien häufig eine sehr große Belas-
tung dar, unter der nicht zuletzt die
Kinder stark leiden. Zu dieser Er-
kenntnis seien die Mitglieder des
Arbeitskreises Hilfen für Familien
(in Notlagen) bei einem Treffen im
Jahr 2007 gelangt, berichtet Sandra
Janik-Sawetzki, Mitarbeiterin der
Pressestelle der Stadtverwaltung.
Deshalb sei der Nothilfefonds des
Arbeitskreises gegründet worden.

„Der Fonds soll vor allem dafür
sorgen, dass Kinder, die in Kaisers-
lautern wohnen, gleichwertige Teil-
habechancen haben. Gesetzliche
Leistungen wie Arbeitslosengeld II
und Wohngeld reichen bisweilen
nicht aus, um Familien entspre-
chend zu versorgen“, sagt Janik-Sa-
wetzki. Bisher seien mit den Gel-
dern des Fonds beispielsweise Teil-
nahmen an Freizeiten, Kleidung,
Schulmaterialien, Lebensmittelgut-
scheine, Haushaltsgeräte sowie Ein-
richtungsgegenstände finanziert
worden. Auch Eigenanteile bei Ku-
ren würden manchmal übernom-
men, wie Janik-Sawetzki betont.

Der Fonds springt erst dann ein,
wenn alle gesetzlichen Ansprüche
und Fördermöglichkeiten ausge-
schöpft sind. Ob Unterstützung ge-
leistet wird, prüft und entscheidet
ein Vergabeausschuss, der sich aus
den Mitgliedern des Arbeitskreises
zusammensetzt. Diesem wiederum
gehören laut Stadtverwaltung 17
Personen an, die teilweise kirchli-
chen Institutionen, Wohlfahrtsver-
bänden sowie der Stadtverwaltung
angehören.

Das Geld des Fonds stammt aus
Spenden. Ansprechpartnerin für al-
le, die helfen wollen, ist Katharina
Rothenbacher-Dostert, Sprecherin
des Arbeitskreises und bei der Stadt
Leiterin Soziale Dienste des Refera-
tes Jugend und Sport. Familien, die
finanzielle Hilfen benötigen, kön-
nen Anträge beim Caritas-Zentrum,
beim Evangelischen Gemeinde-
dienst oder beim Roten Kreuz ein-
reichen. „Pro Jahr erhalten 25 bis 30
Familien eine finanzielle Unterstüt-
zung durch den Fonds“, sagt Janik-
Sawetzki. Allerdings betont sie im
gleichen Atemzug, dass „der Fonds
nur besondere Härtefälle abmildern
und nicht die Situation der Familien
auf Dauer verbessern kann“. Letzte-
res sei allein Aufgabe der Politik.

Nothilfefonds:
Von Lebensmitteln
bis zu Schulheften

FREIZEIT-TIPP

Können Gegensätze größer sein? „New York &
Waldfischbach-Burgalben“ hat der gebürtige
Kölner Christoph Prost als Titel für seine Aus-
stellung gewählt. Im „Big Apple“ war der Foto-
Künstler auf Motiv-Fang, in Waldfischbach-
Burgalben lebt und arbeitet der Kunstschaf-
fende. Für Prost ist Fotografieren „Nebensa-
che“; die aber packt er ambitioniert an, wie
seine Beteiligung bei den Pirmasenser Fotota-
gen und den Herbstsalons der Kunstprozesse
Pirmasens verrät. Jetzt sind Ausschnitte aus
Prosts Schaffen im Caritas-Altenzentrum St.
Hedwig in der Leipziger Straße zu sehen. Die
Ausstellung ist täglich von 15 bis 18 Uhr zu-
gänglich. Die Vernissage ist für morgen, Don-
nerstag, 6. April, geplant. Beginn: 17 Uhr. |cha

Ab morgen zu sehen: Motive aus New
York und Waldfischbach-Burgalben

Mehr als eine Schülerzeitung

VON JONAS BREDEL

Nicht nur Schüler, deren Eltern so-
wie Lehrer des Hohenstaufen-Gym-
nasiums sind bei der Eröffnung der
Ausstellung „Schüler machen Zei-
tung“ zu Gast. Auch einige Studen-
ten, die schon für den „StauferKuri-
er“ gearbeitet haben, sind an diesem
Abend in die Pfalzbibliothek ge-
kommen, Sie schauen sich die Ar-
beit ihrer Nachfolger bei der Schü-
lerzeitung des Hohenstaufen-Gym-
nasiums an.

Einen Einblick in die Arbeit in ei-
ner Schülerzeitungs-Redaktion ge-
ben, zeigen, wie eine Ausgabe ent-
steht und warum das Blatt für die
Schüler wichtig ist – das ist die In-
tention der Ausstellung „Schüler
machen Zeitung“ des Hohenstau-
fen-Gymnasiums in der Pfalzbiblio-
thek.

„Eine Schülerzeitung zu gestalten
erfordert viel Engagement, fördert
die Medienkompetenz und ist ein
guter Einstieg ins Berufsleben“, sagt
Sabine Klapp, Direktorin des Insti-
tuts für pfälzische Geschichte und
der Pfalzbibliothek. Sie war erste
Rednerin bei der Eröffnung der Aus-
stellung am vergangenen Mittwoch.
Sie habe während ihrer Schulzeit
selbst zwei Jahre lang für eine Schü-
lerzeitung gearbeitet und dadurch
viel gelernt, bekennt Klapp.

„Durch die Arbeit für den „Stau-
ferKurier“ lernen unsere Schüler,
was Meinungsfreiheit und Demo-
kratie bedeuten“, sagt Schulleiter
Roland Frölich. Schüler würden zum
Sprachrohr ihrer Kameraden, da sie
sich selbst Themen setzen und ent-
sprechend aufbereiten könnten. So
hätten die jungen Journalisten kürz-
lich erschienene Ausgaben bei-
spielsweise der Präsidentenwahl in
den USA oder auch der Flüchtlings-
krise gewidmet.

Den „StauferKurier“ haben ehemalige Redaktionsmitglieder auch nach ihrer Schulzeit nicht vergessen. In
Erinnerungen schwelgen können sie zurzeit in der Pfalzbibliothek. Auch Schüler, Eltern, Lehrer, finden in einer
Ausstellung Zeugnisse der Arbeit engagierter junger Zeitungsmacher des Hohenstaufen-Gymnasiums vor.

„Wir helfen den Schülern dabei,
von der Idee zur Ausgabe zu kom-
men“, sagt Nicole Wosnitza, die zu-
sammen mit Christian Könne die
Schülerzeitungs-AG betreut. Wich-
tig sei aber nicht nur, intellektuell
anspruchsvolle Inhalte zu generie-
ren, sondern alle Altersgruppen
gleichermaßen zu bedienen und
größere Themen auf das Umfeld der
Schüler herunterzubrechen. So ha-
ben sich die Zeitungsmacher, wie
Exponate belegen, mit Themen wie
Homosexualität, Migration oder
Medienabhängigkeit auseinander-

gesetzt. Schmankerl in der Ausgabe
„Sommer 2016“ war beispielsweise
ein Englisch-Pfälzisch-Sprachfüh-
rer. „Ich bin immer wieder erstaunt,
zu welch kreativen Leistungen die
Schüler fähig sind“, sagt Wosnitza.
Viele Absolventen wünschten sich
häufig, während ihrer Schulzeit ein
freiwilliges Amt begleitet zu haben,
so Wosnitza weiter. Ihnen sei be-
wusst geworden − so hätten diese es
ihrer früheren Lehrerin zumindest
zugetragen −, dass durch solche Pro-
jekte Freundschaften entstünden
und nicht zuletzt Fertigkeiten wie
Schreiben und Lesen vertieft wür-
den. „Durch die Mitarbeit in der
Schülerzeitungs-AG habe ich mich
auch mehr für die Schule an sich in-
teressiert“, sagt ein ehemaliger
Schüler und Mitarbeiter des „Stau-

ferKuriers“, der sich nach seinem
Abschluss dazu entschieden hat,
Mathematik und Informatik zu stu-
dieren.

Manche früheren Journalisten des
„StauferKuriers“ bleiben der Berufs-
sparte aber auch treu, wie eine Ab-
iturientin, die mittlerweile Medien-
Management studiert. „In diesem
Beruf ist es wichtig, hartnäckig zu
bleiben. Das beginnt bereits mit un-
zähligen Bewerbungen um einen
Praktikumsplatz“, betont sie. Sie ar-
beite bereits als freie Mitarbeiterin
bei einer Tageszeitung und möchte
nach ihrem Studium ein Volontariat
bei einer Tageszeitung oder einem
Nachrichtenmagazin absolvieren.

Was genau sie dazu bewegt hat,
an zahlreichen Ausgaben des „Stau-
ferKuriers“ mitzuarbeiten, erklären

einige Schüler der Oberstufe: „Es ist
eine sehr gute Ergänzung zum
Deutschunterricht, außerdem kön-
nen wir Themen selbst bestimmen.
Außerdem haben wir gelernt, ein
Team zu koordinieren, um effizient
zu arbeiten und das Endprodukt −
gemeint ist die jeweilige Ausgabe −
rechtzeitig fertig zu bekommen.“
Was ihnen nach den aufwendigen
Vorbereitungen für die Ausstellung
zum ersten Mal bewusst geworden
sei: Durch den „StauferKurier“ seien
sie zu mehr als einem Team zusam-
mengewachsen.

INFO
Die Ausstellung „Schüler machen Zei-
tung“ des Hohenstaufen-Gymnasiums
ist noch bis Samstag, 17. Juni, in der Pfalz-
bibliothek zu sehen.

Pluspunkte fürs Grübentälchen sammeln
VON JOACHIM KÖNIG

Bewohner des Grübentälchens ha-
ben im Stadtteilbüro in der Frie-
denstraße Pluspunkte für ihr Vier-
tel gesammelt: Beim geselligen
Treff im Stadtteilcafé sannen sie
über markante Orte und Besonder-
heiten vor Ort nach. Anlass war das
„Projekt Pluspunkte“, das helfen
soll, die schönen Seiten des Stadt-
teils ins Bewusstsein zu rücken.

Alexandra Wolf, die Quartiersmana-
gerin, hat das Projekt mit dem Kai-
serslauterer Architekturbüro Jagsch
ins Leben gerufen. Zum ersten Punk-
tesammeln hätten sicher mehr An-
wohner Platz gefunden, um beim
Stadtteilcafé genannten Treffen ent-
spannt mit ihren Nachbarn zu plau-
dern. Die da waren, hatten aber
Spaß und bestätigten, sich im Vier-
tel wohl zu fühlen. Die Seitenstra-
ßen mit den typischen Siedlungs-
häuschen und Vorgärten seien
schön ruhig“, meint Abu Suleimann,
der hier mit seiner Familie lebt. Die
Verbundenheit der Siedler mache
einen Großteil des Flairs aus, erklärt
Peter Barth, der auch ehrenamtlich
im Stadtteilbüro aktiv ist. „Seit acht
Jahren wohne ich jetzt hier und füh-
le mich wohl.“

Die Friedenstraße präge als Puls-
ader die Atmosphäre, sind sich die

Quartiersmanagerin fahndet mit Bewohnern im Stadtteilbüro nach Identifikations-Merkmalen

Cafégäste einig. „Früher standen die
Bäume auf beiden Seiten, die Straße
hieß auch Friedensallee“, weiß denn
Quartiersmanagerin Wolf Bescheid.
Nur auf einer Seite sind die Bäume
geblieben. Das wird erst so recht zur
Geltung kommen, wenn die Blätter
sprießen, zeigen sich alle erfreut
über den schönen alten Baumbe-
stand. Ein klarer Pluspunkt, da sind
sich alle einig.

Die Friedenskapelle , ein klassizis-
tischer Sandsteinquaderbau mit do-
rischer Tempelfront im klassizisti-
schen Stil, sei ein architektonisch
markanter Punkt. Auch die Christus-
kirche bestimme mit ihrem Glo-
ckenturm aus Beton das Stadtteil-
Bild. „Die Kirche steht sogar unter
Denkmalschutz“, fügt einer der An-
wesenden ein. Was auffällt: Die Zei-
ger der Turmuhr fehlen. „Die müs-

sen erneuert werden“, erklärt Alex-
andra Wolf. Auf ihrer Pluspunkte-
Sammelliste hat sie deshalb ver-
merkt: „Kirchturm – zeitlos?“

Vielleicht trifft dies ein wenig das
Flair des Stadtteils, der an diesem
sonnigen Frühlingstag einen etwas
entschleunigten Eindruck macht.
Das ehemalige „Rote Fünftel“ der
Stadt zeigt an manchen Häusern so-
gar noch die alten roten Nummern,

die an vergangene Zeiten erinnern,
als die Stadt noch in fünf Bezirke un-
terteilt war, denen Farben zugeord-
net waren.

TIER DER WOCHE

Langhaarkater Kreuzer, ungefähr sieben Jah-
re alt, war ein kleiner Streuner, bis er ins Tier-
heim kam. Zuvor nahmen ihn Bewohner eines
Aussiedlerhofes auf, denen er zugelaufen war.
Die Tierheimpfleger haben festgestellt, dass
Kreuzer etwas schreckhaft ist und panisch rea-
giert. „Ansonsten ist er ein ganz lieber Kerl,
der nichts mehr liebt, als sich von Menschen
verwöhnen und streicheln zu lassen“, sagen
die Mitarbeiter. Dabei fange er wie ein Täub-
chen zu gurren an. Die tägliche Fellpflege, die
er wegen seiner Felllänge benötigt, lässt er
sich gern angedeihen. Kreuzer hat eine Aller-
gie, weswegen er täglich ein Medikament ein-
nehmen muss. Mit anderen Katzen verträgt
sich Kreuzer nur bedingt und sollte daher in
ein Zuhause kommen, in dem es keine andere
Katze gibt, empfehlen die Pfleger. |rhp/ipf

Wollen Sie Kreuzer ein neues Zuhause ge-
ben? Dann melden Sie sich im Tierheim
unter der Telefonnummer 0631/3503667.
Weitere Informationen gibt es im Internet
unter www.tierheim-kaiserslautern.de.

Finden zum Beispiel die Friedenstraße mit altem Baumbestand und typischen Siedlungshäusern gut: Lydia Besch-
berger (links), die sich im Stadtteilbüro engagieren will, und Quartiersmanagerin Alexandra Wolf. FOTO: KÖNIG

STICHWORT

Gemeinsam mit Bewohnern des
Stadtteils sollen die schönen Seiten
des Grübentälchens beleuchtet wer-
den. Vorab hat das Architekturbüro
Jagsch schon architektonische De-
tails gesucht und fotografiert. Diese
sollen unter Anwohnern bespro-
chen und dabei eventuell durch ei-
gene Geschichten und Ideen ergänzt
werden. Als Pluspunkt kann ein bau-
liches Detail gelten, aber auch ein
Ort, mit dem Anwohner etwas ver-
binden. Zum Beispiel eine Stelle, an
der sich Einheimische immer zum
Plausch treffen. Oder Orte, an denen
sich einst denkwürdige Begebenhei-
ten zugetragen haben, die nur Be-
wohner des Quartiers kennen. Sol-
cherlei Orte sollen auf einer Karte
mit Pluspunkten markiert werden.

Durch die Pluspunkte sollen die
Bewohner auf Besonderheiten ihrer
Umgebung aufmerksam gemacht
werden, sich wieder mehr mit ihrem
Stadtteil identifizieren und diesen
bewusster wahrnehmen. |kön

Das Projekt Pluspunkte

Gurrt wie einTäubchen, wenn ihn jemand
streichelt: Kater Kreuzer. FOTO: TIERHEIM/FREI

Dank des „StauferKuriers“
werden die Macher zum
Sprachrohr ihrer Mitschüler.

Zeigte sich bei der Ausstel-
lungseröffnung fasziniert von
den kreativen Leistungen ih-
rer Schüler: Nicole Wosnitza
(Bild rechts). Die Deutsch-
und Sportlehrerin betreut die
Schülerzeitungs-AG seit nun-
mehr fünf Jahren.

Die Ausstellung in der Pfalz-
bibliothek gibt Einblicke in
Ausgaben des „StauferKu-
riers“. Pfiffig die Präsentati-
on des Themas „Eine Woche
ohne Handy “(Foto oben).
Verewigt hat sich in der Aus-
stellung auch die aktuelle Re-
daktion. FOTOS: BREDEL


